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2)er geneigte Cefer roiinfdjt ihnen nur eins : îDîôge itjnen eirtft Sankt
^eter bie Siire gum Sprachhimmel ebenfo oft nor ber 9îafe gufctjlagen,
raie fie in ihrem täglichen ©rgujg bie Siir bes 2lnfüf)rungsgeichens für
bie ßefer offen ftefjen liegen £?reb 3act)er

6d)kd)fc £Odffnadjtsgeôfd)fe

Mjcifjrlid) bringen fromme 33uci)t)anb[ungen unb frömmeinbe iffalb»
bicijter (im Seibftoeriag) Sammlungen oon 2Beil)nacl)tsoerfen gu SKarkte,
bie fefjr oft fpractjlid) nict)t ftubenrein finb. Sonntagsfcl)ullet)rer, Eetjrer
unb Pfarrer, bie 2Beif)nacl)tsfeftct)en gu leiten gaben, finb freilicg oor
bem S"eft immer in groffer Verlegenheit. 3)enn fie müffen jebem S^inb
einen fcgönen Vers guteilen, unb roenn Cifeli ein kiirgeres ©ebicfjt auf»
fagen foil als S^ätgeli, bann füfjlt fiel] nicljt nur £ifeli, fonbern aud)
feine SDÎutter beleibigt unb meint, ber £egrer benachteilige ober unter»
fegäge ihren fiiebling. V3oher follen nun bie armen Sonntagsfcljulleiter
für ihre oor ber S^effgeit immer raaegfenbe Schar jerocilen neue unb
fchöne Verfe nehmen? — Um bas jebes 3al)r com VMntermonat an

fteigenbe Vebürfnis an V3eif)nachtsgebicl)ten gu „becken", fteigt bann
auch &ie ©rgeugung unb bas Angebot folcher „V3are" manchmal fegon

oom V3einmonat an. 9Iuf bie ©rite ber Slrbeit kommt es ben „3m=
brikanten" babei oft weniger an als barauf, buret) 3eitgemäf)geit unb

"•Rügrfeligkeit ihren Srgeugniffen "21bfag gu oerfegaffen. Veifpiele foleg

fcl)lechter S)icgterei finben fieg etraa in ber ®ebid)tfammlung „V3eif)nad)ts=

gruff Dîr. 56 — ©ebiegte unb ©efprädje in ©ialekt unb Scgriftfpracge

für bie Ïï3eihnad)tsfeier ©ruck unb Verlag : ©griftlicge Vereins»

budjhanblung 3üricg." — stummer 21 biefer Sammlung ift über»

fcfjrieben: ,,©s V3örtli für bi îlrme (Värabütfcl))." ©as ©ebiegt oer»

ftögt in feinen 32 3eilen 26 mal gegen bie bernbeuffege Vtunbart. "225ir

greifen acht ber ärgften Verfe heraus:

„U gangi ©h"PP^ ^mi gits
fogar bi eus in eufre Sdpogg,

rao niemer richtig ©elb oerbient,
rail Vati, îOîueti djrank fg miienb.

3n Vclgie fi's no böfer bra,
br ©grieg hät oilne alles gnal).
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Der geneigte Leser wünscht ihnen nur eins: Möge ihnen einst Sankt
Peter die Türe zum Sprachhimmel ebenso oft vor der Nase zuschlagen,
wie sie in ihrem täglichen Erguß die Tür des Anführungszeichens für
die Leser offen stehen ließen! Fred Zacher

Schlechte Welhnachtsgeölchte

Alljährlich bringen fromme Buchhandlungen und frömmelnde Halb-
dichter (im Selbstverlag) Sammlungen von Weihnachtsoersen zu Markte,
die sehr oft sprachlich nicht stubenrein sind. Sonntagsschullehrer, Lehrer
und Pfarrer, die Weihnachtssestchen zu leiten haben, sind freilich vor
dem Fest immer in großer Verlegenheit. Denn sie müssen jedem Kind
einen schönen Vers zuteilen, und wenn Liseli ein kürzeres Gedicht auf-
sagen soll als Kätheli, dann fühlt sich nicht nur Liseli, sondern auch

seine Mutter beleidigt und meint, der Lehrer benachteilige oder unter-
schätze ihren Liebling. Woher sollen nun die armen Sonntagsschulleiter
für ihre vor der Festzeit immer wachsende Schar jewcilen neue und
schöne Verse nehmen? — Um das jedes Jahr vom Wintermonat an
steigende Bedürfnis an Weihnachtsgedichten zu „decken", steigt dann
auch die Erzeugung und das Angebot solcher „Ware" manchmal schon

vom Weinmonat an. Auf die Güte der Arbeit kommt es den „Fa-
brikcmten" dabei oft weniger an als darauf, durch Zeitgemäßheit und

Rührseligkeit ihren Erzeugnissen Absatz zu verschaffen. Beispiele solch

schlechter Dichterei finden sich etwa in der Gedichtsammlung „Weihnachts-
grüß Nr. 56 — Gedichte und Gespräche in Dialekt und Schriftsprache

für die Weihnachtsfeier. Druck und Verlag: Christliche Vereins-
buchhandlung Zürich." — Nummer 21 dieser Sammlung ist über-

schrieben: „Es Wörtli für di Arme (Bärndütsch)." Das Gedicht ver-

stößt in seinen 32 Zeilen 26 mal gegen die berndeutsche Mundart. Wir
greifen acht der ärgsten Verse heraus:

„U ganzi Chuppele Armi gits
sogar bi eus in eusre Schwyz,

wo meiner richtig Geld verdient,

wil Vati, Mueti chrank sp müend.

In Bclgie si's no böser dra,
dr Chrieg hät vilne alles gnah.
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Sechs 3al)r lang t)ät mes fermer beraubt,

br Sieger t)ät fiel) alls erlaubt."

3eber 23erner roirb lachen barüber, baß „bi eus", „in eufre", „miienb",

„t)ät" unb „gnal)" bernbeutfetje 3ormen fein fallen („bi iis, i ufer, müefje,

het, gnol)" fagen mir in 23ern).* — 21us Kummer 20 führen mir fünf
„bröbnenbe" 3eilen an, bie mit ihrer Olechtfchreibung unb ihrem 2Rifd)=

mafch oon Utunbart unb Scljriftfprache für fiel) felber fprecljen. Oas ©e=

bicht ift überfchrieben : „'s ifch 3üibe raorbe."

„3eh ifd) bod) entli, entli Scribe

für eufri böfi 2Delt befchibe;
benn frönbi 3lügger nüme bröljneb,**
unb unter Srümmer niime ftöhneb

25erfd)iitteti in ihrem 23luet — ..."
Sluch Hümmer 25 führe man fich noch ju ©ernüt:

„3m tüffdjte ^erj freu ich mich fehr,

bah ©ottes 2Bol)lgefalle
unb £iebi groff ifch miemes SDÎeer

gu'n SOÎenfdjenkinber alle ."

Otto oon ©regerj mürbe biefe Sprache oielleidjt „frommes ©roß*

ratsbeutfcl)" nennen. — Sluch ber in Hummer 32 roieberholte „fd)meiger=

beutfehe" Heim „23aum: kaum" ift recht erbaulich!
"333äre es nicht oiel beffer, bie Sonntagsfdjulleiter mürben bie Äinber

ftatt folcher Stümpereien einfach biblifctje 213orte ber 23ert)eifiung unb

(Erfüllung ober bie H3eil)nad)tsgefd)ich;te ober bie H3orte §u alten 2Beil)=

nact)tsliebem auffagen laffen? 3akob Slmftuh,
Pfarrer in Srauenbappelen (23ern)

IHefyc oôec toentgec?

©ine berliner Htelbung oon Uniteb <f3reff berichtet oon einem ruf*

fifdjen Sperroerbot an ber beutfdjeu Oftfeekiifte mit ben 213orten : „Sie
neue Sperrorber foil Schiffen oerbieten, fid) biefen S^üftenftreifen auf

* Unb ift es roatjr, bafe in ber Sdjroeij „niemer richtig Selb uerbient" ®ie

"Behauptung bejiefjt fid) offenbar nur auf ben erfien Bers! „Sieger" ift toeber berti*

nod) fonft fcfjroeigerbeutfd). St.
** *2Bas für Böget finb „flügger" St.
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Sechs Jahr lang hat mes schwer beraubt,

dr Sieger hat sich alls erlaubt."

Zeder Berner wird lachen darüber, daß „bi eus", „in eusre", „müend",

„hat" und „gnah" berndeutsche Formen sein sollen! („bi üs, i riser, müeße,

het, gnoh" sagen wir in Bern).* — Aus Nummer 20 führen wir fünf
„dröhnende" Zeilen an, die mit ihrer Rechtschreibung und ihrem Misch-

masch von Mundart und Schriftsprache für sich selber sprechen. Das Ge-

dicht ist überschrieben! „'s isch Fride worde."

„Ietz isch doch entli, entli Fride
für eusri bösi Welt beschide;

denn sröndi Flügger nüme dröhned,**
und unter Trümmer nüme stöhned

Berschütteti in ihrem Bluet — ..."
Auch Nummer 25 führe man sich noch zu Gemüt!

„Im tüfschte Herz freu ich mich sehr,

daß Gottes Wohlgesalle
und Liebi groß isch wie-nes Meer

zu'n Menschenkinder alle ."

Otto von Greyerz würde diese Sprache vielleicht „frommes Groß-

ratsdeutsch" nennen. — Auch der in Nummer 32 wiederholte „schweizer-

deutsche" Reim „Baum! kaum" ist recht erbaulich!

Wäre es nicht viel besser, die Sonntagsschulleiter würden die Kinder

statt solcher Stümpereien einfach biblische Worte der Verheißung und

Erfüllung oder die Weihnachtsgeschichte oder die Worte zu alten Weih-

nachtsliedern aufsagen lassen? zàt, Amstutz,

Pfarrer in Frauenkappelen (Bern)

Mehr oder Weniger?

Eine Berliner Meldung von United Preß berichtet von einem ruf-

fischen Sperrverbot an der deutschen Ostseeküste mit den Worten! „Die
neue Sperrorder soll Schiffen verbieten, sich diesen Küstenstreifen auf

* Und ist es wahr, daß in der Schweiz „meiner richtig Geld verdient" Die

Behauptung bezieht sich offenbar nur auf den ersten Vers! „Sieger" ist weder bern-

noch sonst schweizerdeutsch. St.
** Was für Vögel sind „Flügger" St.
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